


WAS IST ENERGIE? 

Ulrich Fietz, Sprecher des Vorstands TÜV Rheinland AG

„Die treibende Kraft, die unsere Gedanken befl ü-

gelt, uns zu Worten und Taten veranlasst“, sagt 

der Philosoph. „Der Brennstoff aus Eiweiß, Fett 

und Kohlenhydraten, den wir für Wachstum, 

Leben und Bewegung benötigen“, antwortet der 

Biologe. „Die in Joule gemessene physikalische 

Größe, die nötig ist, einen Körper zu bewegen, 

eine Substanz zu erwärmen oder elektrischen 

Strom fl ießen zu lassen“, ergänzt der Ingenieur.

Die beiden ersten Defi nitionen zeigen, welch 

elementare Rolle Energie in unserem Leben seit 

jeher einnimmt. Mit der dritten, der technischen 

Interpretation stoßen wir in eine weitere Dimen-

sion vor. Wir sprengen die Grenzen unseres indi-

viduellen Denkens und Handelns und betreten 

den Raum des Gemeinwohls. Bei Themen wie

der Energiewende, bei aktiven und inaktiven 

Kernkraftwerken, bei Smart Energy und Energie-

effi zienz sprechen wir nicht mehr nur von

persönlicher, sondern von gesellschaftlicher

und unternehmerischer Verantwortung. 

Investoren, Hersteller und Betreiber in der Ener-

giebranche unterstützt TÜV Rheinland bei der 

Wahrnehmung dieser Verantwortung jenseits 

aller politischen Diskussionen – neutral, 

sachkundig und partnerschaftlich. 

Unter dem Motto „E3 – Energy 

Expertise Everywhere“ haben 

wir für Sie auf der Website 

www.tuv-e3.com unser 

weltweites Leistungsange-

bot dargestellt. Klicken Sie 

mal rein – natürlich erst, 

wenn Sie sich durch das 

Titelthema dieses Wissens-

magazins geblättert haben.

Viel Spaß mit dieser Ausgabe von

       kontakt wünscht Ihnen
GLOBAL

20 China im Wandel
Externes Know-how erwünscht
Die Volksrepublik China öffnet ihre Pforten 
für externes Prüf-Know-how – als Ergänzung 
zu den staatlichen Prüfungen und als ersten 
Impuls für Wettbewerb.
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OLED-Technologie
Organische lichtemittierende Dioden sind das Licht 
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Ein kleiner Chip und ein großer Schritt für 
das „Internet der Dinge“ bringen Sicherheit.

des anderen zu verstehen.“
Henry Ford (1863–1947)

Spricht der Rauchmelder Chine-
sisch, der Brandmelder versteht 

aber nur Englisch und die Fluchtwege-
beleuchtung reagiert nur auf spa-
nische Signale – dann haben die Men-
schen im Falle eines Feuers schlechte 
Karten. Damit sich künftig überall auf 
der Welt alle Geräte drahtlos in einem 
Gebäude verstehen, entwickelt die 
IP500 Alliance seit einigen Jahren eine 
einheitliche Sprache. IP500 heißt der 
drahtlose Industriestandard für eine 
herstellerneutrale und sichere Kom-
munikation. Zu der Allianz zählen
internationale Betreiber, Anwender 
und Hersteller wie Bosch, Siemens 
und Honeywell. 

Sie haben vor allem sicherheitsrele-
vante Komponenten der technischen 
Gebäudeautomation im Blick: Zu-
gangskontrollen und Sicherheits-
schlösser, Feuer- und Rauchalarm, 
Notausgänge, Einbruchschutz, Licht- 
und Klimasteuerung. Damit ist im 
Notfall der Brandalarm mit der Be-
leuch tungsanlage verbunden und 
kann als Fluchtwegweiser dienen. 
Feuerwehrleute erhalten mit entspre-
chend ausgestatteten Funkgeräten 
 automatisch Zutritt. Die IP500-An-
wen dung wird auf einem hochinteg-
rierten Schaltkreis (Integrated Circuit) 
untergebracht (Single-Chip-Lösung). 
Hersteller von Sicher heitsprodukten 
wie beispielsweise Rauchmeldern und 
Schlössern bauen die Schaltkreise in 
 ihre Produkte ein. Die Zertifizierung 
aller drahtlosen IP500-Chips und der 

Kommunikation zwischen den Pro-
dukten, die diese Originalbauteile 
enthalten (OEM-Produkte), ist ein 
Schlüsselfaktor für den weltweiten 
Erfolg. Deshalb hat die IP500 Alli-
ance im April TÜV Rheinland als 
neuen Partner für die weltweite
Zertifizierung ins Boot geholt. „Die 
globale Expertise von TÜV Rheinland 
und sein globales Netzwerk gab für 
uns den Ausschlag“, sagt Helmut 
Adamski, Initiator und Vorsitzender 
der IP500 Alliance, „die Partnerschaft
garantiert die Interoperabilität aller 
IP500-Module weltweit.“ In den letz-
ten zehn Jahren gehörten Interopera-
bilität und Performance eines draht-
losen, energieeffizienten Netzwerks 
bei einer Anwendung aus dem Be-
reich „Internet der Dinge“ zu den 
wichtigsten Themen weltweit. „IP500 
und TÜV Rheinland bieten neue Pro-
dukte und Geschäftschancen und 
fördern das ‚Internet der Dinge‘ auf 
dem Markt“, sagt Stefan Kischka, 
Globaler Geschäftsfeldleiter Electrical 
bei TÜV Rheinland.

Standard für 
smarte Gebäude

für 
heit.

„Ein Geheimnis des Erfolgs ist 

den Standpunkt
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W ie geht’s? Gut, 
danke. Nur ein 

bisschen Stress, oft auch 
Rückenschmerzen. Nichts 
Ungewöhnliches bei leistungs-
orientierten Menschen. Immer mehr 
von ihnen überlassen ihre Gesundheit 
nicht mehr dem Zufall – sie wollen Klar-
heit über ihre Belastbarkeit und ihre Ge-
sundheit systematisch managen. Speziell 
für Fach- und Führungskräfte sowie Leis-
tungsträger hat TÜV Rheinland im Mai 
ein weiteres Kompetenzzentrum Ge-
sundheitsmanagement eröffnet. Nach 
Bad Neuenahr steht jetzt auch in Berlin 
ein interdisziplinäres Team für gründ-
liche Check-ups bereit. Mit modernsten 
Diagnoseverfahren untersucht es die 
körperliche und geistige Leistungsfähig-
keit und hilft, sowohl gesundheitliche 
Risiken aufzuspüren als auch das per-
sönliche Leistungspotenzial zu erkennen 
und weiterzuentwickeln. Auch viele
Firmen haben gemerkt, wie wichtig die
betriebliche Gesundheitsförderung ist. 
Sie unterstützen Mitarbeiter, die in
ihrem Unternehmen bei Check-ups
Verantwortung tragen. 
www.tuv.com/trkg

W        er in den vergangenen Wochen mit
seinem Smartphone auf www.tuv.com

geklickt hat, wird es bemerkt haben: Die Web-
site von TÜV Rheinland gibt es jetzt passend 

für Blackberry, iPhone & Co. Damit sind 
wir eines der ersten TIC(Testing, In-

spection and Certification)-Unter-
nehmen mit einer mobil opti-

mierten Website. „Die Zahl 
derer, die unsere Internet-
seite per Smartphone besu-
chen, ist in den vergange-

nen Jahren enorm gestiegen“, sagt
Thomas Berscheid, Senior Web Content 
Manager bei TÜV Rheinland. Um den 
Besuchern größtmöglichen Service zu 
bieten, hat das Internetteam ein Web-
sitedesign erarbeitet, das auch auf 
einem Smartphone-Display alle Infor-
mationen auf einen Blick anzeigt und 
leicht zu bedienen ist. Auch die mobile 
TÜV Rheinland-Website steht natür-
lich in unterschiedlichen Sprachen
zur Verfügung.rz- 

tiz! E-MOBILITÄT

Wer bremst, 
gewinnt 

Im Stadtverkehr schluckt ein Fahrzeug mit Ver-
brennungsmotor am meisten Sprit. Anders bei 

Elektromobilen: Durch Rekuperation, also die Rückge-
winnung elektrischer Energie beim Bremsen oder im 
Schubbetrieb, wird das E-Triebwerk zum Generator und 
lädt den Akku. Ein Forschungsprojekt der Hamburger 
Helmut-Schmidt-Universität über „Effizienzuntersu-
chungen eines Elektrofahrzeugs“ zeigte jetzt auf, dass die 
Größenordnung der zurückgewonnenen Energie eher
geringer ist, als die theoretischen Werte vermuten lassen, 
und dass die theoretischen Werte nicht erreicht werden. 
Die jungen Wissenschaftler widerlegten die bisher gültige 
Theorie, dass bei Bergabfahrten viel Energie zurückge-
führt wird. Wie Franziska de Vries von TÜV Rheinland 
berichtet, arbeitet ein Stromer hauptsächlich im Stop-
and-go-Betrieb in der Stadt aufgrund der höheren Reku-
peration am wirksamsten und kann so die Reichweite 
steigern. TÜV Rheinland ermöglichte diese Studienarbeit 

durch fachliche Unterstützung 
und stellte die E-Versi-

on des Fiat Fiorino 
zur Verfügung.

MOBILE WEBSITE

TÜV Rheinland fürs

Smartphone

Manager
Check-ups für 

steigern. TÜV Rheinland ermöglichte diese Studienar
durch fachliche Unterstüt

und stellte die E-Ve
on des Fiat Fior

zur Verfügu
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Das Mechanische Labor TÜV Rheinland Polen untersucht fast alles: vom 

kleinen Kinderspielzeug bis zum großen Kran für eine Kläranlage. Der EU-

Beitritt Polens vor zehn Jahren ist mit ein Grund für den Erfolg des Labors. 

mit Ansage
Absturz

Prüfgebiete Specials

KEINER KANN ES SO WIE SIE 
Das Mechanische Labor von TÜV 
Rheinland in Polen wurde 2007
in Posen als Möbellabor eröffnet. 
Bald wurden die Prüfaufgaben 
auch auf andere Branchen aus-
geweitet. 2013 zog das Labor in
eine neue Niederlassung mit über 
1.000 Quadratmetern Laborato-
rium und 350 Quadratmetern
Bürofläche um. Elf Diplomingeni-
eure verschiedener Fachrich-
tungen testen hier Möbel, Elek-
trowerkzeuge und -geräte, Spiel-
geräte oder Medizinprodukte für 
europäische Kunden. Aber auch 
große bauliche Anlagen wie
Lagerhallen mit Regalausstattung 
oder Schwimmbäder werden
getestet. Manche Dienstleis-
tungen bietet das Labor sogar 
konkurrenzlos an – denn es ist 
besser ausgestattet als die Labore 
der Wettbewerber.

PRÜFZEICHEN SEHR BEGEHRT 
Transportable Teile werden im 
Labor in Posen geprüft, große 
Anlagen beim Kunden vor Ort. 
Das Mechanische Labor kenn-
zeichnet Produkte mit dem
TÜV Rheinland-Prüfzeichen,
weil Produzenten, Händler und 
Einkäufer die Qualitätsvorgaben 
der EU einhalten müssen und eine 
unabhängige Zertifizierung verlan-
gen. Dafür werden im Labor Mö-
beltüren und Hausfenster tausende 
Male geöffnet, jedes Klappern und 
Quietschen notiert. Kleine Bohr-
maschinen oder ganze Industrie-
anlagen – die Ingenieure lassen
die Motoren bei stundenlangen 
Belastungstests heiß laufen. Mit 
Gewichtskugeln, Salznebel oder 
Saunahitze werden Kinderwagen, 
Teppiche oder Fitnessgeräte 
traktiert, bevor sie das TÜV 
Rheinland-Prüfzeichen erhalten.

GEBALLTE KRAFT DER PROFIS 
Am Standort Posen profitiert das 
Mechanische Labor von den hier 
ansässigen, besten Ingenieur-
hochschulen des Landes. Alle
Mitarbeiter sind Absolventen der 
Technischen Hochschule, der 
Wirtschaftsuniversität oder der 
Naturwissenschaftlichen Universi-
tät Posen. Größte Stärke des
Labors sind auf jeden Kunden 
zugeschnittene Lösungen. Oft 
kommen Kunden mit kompli-
zierten Produkten, die andere 
Labore nicht testen wollen. Neben 
den gängigen Sicherheitstests hat 
das Mechanische Labor schon 
große Kühlwasserrohre für Kraft-
werke, ein Gerät zur Bestrahlung 
des Augapfels, die Schneebelast-
barkeit eines 40.000 Quadratmeter 
großen Hallendaches und 100 von 
der Firma Nivea gespendete Spiel-
plätze zertifiziert.

Fakten
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 3   Mechanisches 
Labor Polen

ist die Höchsttemperatur 
der Klimakammer, in der 
bei einer Luftfeuchtigkeit bis 
zu 100 Prozent medizinische 
Betten, medizinische Hebe-
vorrichtungen, Spielzeuge 
oder Möbel einem Härtetest 
unterzogen werden. 

70°C

Fragen zum Thema?
Dr. Michał Bak

michal.bak@pl.tuv.com 

+48 61 864 22 58 

www.tuv.pl

Kugelkraft: Hier wird 

die Stoßdämpfung eines 

Schaukelsitzes geprüft. 

Gleich prallen Kugel und 

Sitzfl äche zu Testzwecken 

aufeinander. 

kontakt 02.14  17



Solarmodule müssen oft eine weite Reise zurücklegen, bis sie irgendwo auf ein 

Hausdach geschraubt werden – und kommen nicht immer unbeschadet an ihr Ziel. 

Mehr Gewissheit über die Qualität der Module soll ein neues System schaffen.

Oft geht es in der Globalisierung ziemlich rau zu: 
Aus Fabriken irgendwo im chinesischen Hinter-

land geht es hunderte von Kilometern über mehr 
oder weniger holprige Straßen in die Häfen an der 
Küste. Dort laden Gabelstapler die Paletten in Con-
tainer, bevor diese mit großen Schwerlastkränen in 
den Bauch von Ozeanriesen verfrachtet werden. 
Dann folgt eine wochenlange Reise auf hoher See um 
die halbe Welt bis nach Europa oder Nordamerika, 
bis die Produkte schließlich bei den Käufern landen.
Diese Odyssee ist schon für Textilien oder Spielzeug 
eine Herausforderung. Noch viel mehr jedoch für 
Solarmodule, die inzwischen zu 80 bis 90 Prozent in 
China hergestellt werden. Schließlich bestehen die 
Module aus sprödem Silizium, das in Folien und Glas 

eingebettet ist. Kein Wunder also, dass die empfind-
lichen Waren ihre Reise nicht immer ohne Schäden 
überstehen: „Es wird vermutet, dass beim Transport 
zwischen fünf und zehn Prozent aller Module in Mit-
leidenschaft gezogen werden“, sagt Willi Vaaßen, 
Geschäftsfeldleiter Solarenergie bei TÜV Rheinland. 

KLEINE RISSE, GROSSE WIRKUNG

Denn wenn ein Gabelstapler die Palette zu unsanft 
absetzt oder der Container gegen den Schiffsrumpf 
stößt, können kleinste Risse in den Modulen entste-
hen. Und das mindert die Leistung. „Der Ertrag kann 
so um ein bis drei Prozent sinken. Das klingt nicht 
nach viel, ist aber insbesondere bei großen Solarparks 
für Betreiber und Investoren eine erhebliche Ein-

Vorsicht,
zerbrechlich!

 „Das neue System bietet
Anlagenbetreibern mehr

Sicherheit.“
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buße“, erklärt Solarexperte Willi 
Vaaßen. Hinzu kommt: Schäden 
bleiben meist unentdeckt, wenn 
sie nicht auf den ersten Blick er-
kennbar sind – und es lässt sich 
nicht mehr nachvollziehen, wie 
sie entstanden sind. Abhilfe soll 
ein neues System schaffen, das 
TÜV Rheinland gemeinsam mit 
dem Logistikdienstleister DB 
Schenker entwickelt hat. Damit 
wird zum einen der gesamte 
Transportweg der Solarmodule 
vom Hersteller bis zur Baustelle 
überwacht. Zum anderen geht 
es darum, die Qualität der Pro-
dukte beim Warenaus- und -ein-
gang zu prüfen. Das Ziel: mög-
liche Risiken und Schäden 
frühzeitig zu erkennen – und so 
den Anlagenbetreibern Sicherheit 
über die Leistungsfähigkeit ihrer 
Anlage zu verschaffen. Erprobt 

haben die beiden Unternehmen 
das mehrstufige System ein ganzes 
Jahr lang. Dabei wurden typische 
Belastungen – die sogenannte 
Normbelastung – auf einer Solar-
modulreise ermittelt: Die empfind-
lichen Module wurden unter ande-
rem in ihrer Transportverpackung 
gestoßen, gekippt, fallengelassen 
und mussten schließlich hundert 
Schocktests mit großer Beschleu-
nigung und raschem Abbremsen 
über sich ergehen lassen. 

Fragen zum Thema?
Willi Vaaßen

willi.vaassen@de.tuv.com

+49 221 806-2910

www.tuv.com

SCHOCKS AUF 
DER SPUR 

Ein wesentliches Element des 
Systems sind Schocksensoren 

und Vibrationsmesstechnik, die 
während der Reise ununterbrochen 
messen, ob jemand zu unsanft mit 
einem Container umgegangen ist 
oder ein Sturm Schiff und Waren 
richtig durchgeschüttelt hat. Falls 
die Normbelastung tatsächlich 
überschritten wurde, heißt es:
auspacken und nachschauen – 
unmittelbar nach ihrer Ankunft 
etwa im DB Schenker-Eingangslager 
im belgischen Antwerpen wird 
dann die Leistung der betroffenen 
Module gemessen und der Schaden 
analysiert.
Außerdem nehmen die Experten 
repräsentative Stichproben der ge-
lieferten Module. „Diese Ergebnisse 
vergleichen wir mit den Messwerten 
bei der Warenausgangskontrolle 
im Herstellerwerk – und können so 
genau nachvollziehen, ob und wie 
die Qualität eines Moduls durch 
den Transport leidet“, sagt Vaaßen. 
Der Vorteil: So erfahren Hersteller, 
Betreiber und Investoren in völ-
lig neuer Transparenz, in welcher 
Qualität die Waren auf der Baustelle 
ankommen. Und genau das wird 
für immer mehr Investoren und 
Anlagenbetreiber wichtig – die Qua-
litätsanforderungen sind laut Willi 
Vaaßen, der den Markt schon mehr 
als 20 Jahre lang kennt, zuletzt 
deutlich gestiegen.

Kontinuierliche Messungen 

zeigen, ob Transportbelastun-

gen die Module geschädigt 

haben.

Das neue System bietet die 

Möglichkeit, den gesamten 

Transportweg der Solarmodule 

zu überwachen.
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China lässt immer 

mehr Importwaren ins 

eigene Land, deshalb 

haben es ausländi-

sche Unternehmen 

nun leichter auf dem 

chinesischen Markt. 
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Die niedrigen Arbeitskosten haben China zur weltweit größten 

Handelsnation gemacht. Für unabhängige Prüfdienstleister war in 

China trotzdem nur wenig Platz. Jetzt öffnet sich die Volksrepublik 

für das externe Prüf-Know-how – als Ergänzung zu den staatlichen 

Prüfungen und als ersten Impuls für einen Wettbewerb.

 21kontakt 02.14



Den Titel des Exportweltmeisters hat die 
Volksrepublik schon seit 2009 inne, und

parallel steigen auch die Importe. Für das Jahr 
2013 prognostiziert der Internationale Wäh-
rungsfonds IWF Importe, die die Marke von 
zwei Billionen US-Dollar nur knapp verfehlen 
werden. Vor zehn Jahren investierten die Chine-
sen nur ein Viertel dieser Summe in Waren und 
Güter, die nicht im eigenen Land produziert 
wurden. Entsprechend groß ist der Bedarf an 
Prüfungen und Zertifizierungen. Doch während 
die globalen Handelsbeziehungen immer weiter 
vorangetrieben wurden, herrschte in diesem Be-
reich lange Zeit Stagnation. Erst vier Jahre nach 
dem Eintritt in die Welthandelsorganisation 
WTO im Jahr 2001 öffnete China den Markt 
schrittweise für unabhängige Prüforganisati-
onen. Erst jetzt – im zweiten Halbjahr 2014 – 
haben externe Prüfer freien Zugang zu den
Märkten im Reich der Mitte. Das bedeutet
jedoch nicht, dass die staatlichen Prüfungen
vollständig ad acta gelegt werden. Vielmehr
ergänzen externe Dienstleister das bisherige
Prozedere. „Ausländische Unternehmen haben 
mit ihren Produkten nun leichteren Zugang 
zum chinesischen Markt“, ist sich Ralf Scheller, 
Regionalvorstand Greater China bei TÜV Rhein-
land sicher. Er hofft durch den Wettbewerb von 
staatlichen und externen Prüfungen auf ein
Sicherheitsplus bei importierten Produkten oder 
Komponenten: „Der Markt hat auf diese Libera-
lisierung schon lange gewartet. Der Vorteil für 
Unternehmen außerhalb Chinas ist jetzt, dass 
sie mit Partnern wie uns zusammenarbeiten 
können, die den behördlichen Ablauf in China 
kennen. Wir übernehmen damit nicht nur die 
technische Prüfung, sondern begleiten das
gesamte Verfahren.“

DREIMAL C FÜR HÖCHSTE QUALITÄT
Der wichtigste Qualitätsnachweis ist das CCC-
Zertifikat (China Compulsory Certification). Der 
CCC-Katalog umfasst prüfpflichtige Produkte 
aus den Bereichen Elektrotechnik, Telekommu-
nikation, Motorfahrzeuge, Maschinen, Medizin-
technik, Spielzeug und Baumaterialien. Als offi-
zieller Vertragspartner der Zertifizierungsstelle 
CQC (China Quality Certification Center) bietet 
TÜV Rheinland nicht nur die Erstprüfung, son-
dern auch die regelmäßigen Folgeinspektionen 
an. Dafür ist die regionale Präsenz enorm wich-
tig, wie Ralf Scheller betont: „Wir gehören zu 
den Marktpionieren in China. Unsere Niederlas-
sung in Hongkong hat gerade ihr 25-jähriges 
Bestehen gefeiert. Mit diesem Know-how kön-
nen wir den Prüf- und Zertifizierungsprozess 
deutlich verkürzen und somit Kosten senken.“ 

Fragen zum Thema?
Ralf Scheller

ralf.scheller@de.tuv.com 

+852 2192 1555

www.tuv.com

KINDERSITZE 
NEU AUF 

DER CCC-LISTE

Die Nutzung von Kinder-
sitzen in Autos wird nun 

auch in China schrittweise vor-
geschrieben – zunächst in eini-
gen Städten und später landes-
weit. Das dürfte die Nachfrage 
nach Kinderrückhaltesystemen 
deutlich steigen lassen. Parallel 
dazu werden Kindersitze neu in 
die Liste der CCC-Pflichtzulas-
sungen aufgenommen. Die 
Regelung tritt zum 1. Sep-
tember 2014 in Kraft. An-
bieter, die möglichst früh eine 
Marktpräsenz aufbauen wollen, 
sollten jedoch nicht auf diesen 
Stichtag warten, empfiehlt Mar-
tina Neumann von TÜV Rhein-
land: „Das Zulassungsverfahren 
dauert mehrere Monate und 
das Zulassungsaufkommen wird 
hoch sein. Deshalb sollte man 
so schnell wie möglich star-
ten.“ Hersteller können schon 
jetzt das freiwillige CQC-Zei-
chen beantragen, das später mit 
geringem Aufwand in das erfor-
derliche CCC-Zeichen über-
führt werden kann. Ein Jahr 
nach dem Stichtag sind die 
Einführung und der Ver-
kauf von Kindersitzen nur 
noch bei vorliegender 
CCC-Zertifizierung und 
-Kennzeichnung möglich.

DE
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Was haben Sie im InterContinental 
Hotel Qingdao geprüft?
Es ging um die Sicherheit von 24 Aufzü-
gen und vier weiteren Fahranlagen wie 
Rolltreppen. 

Welcher Mehrwert ergibt 
sich durch die zusätzliche Prüfung?
Selbstverständlich erfüllt das InterConti-
nental die staatlichen Vorgaben und hat 
die Prüfungen auch bestanden. Doch zur 
Philosophie des Unternehmens gehört es 
auch, mehr zu tun als unbedingt notwen-
dig und sich internationalen Standards 
zu stellen. Außerdem ist es immer auch 
eine Sache des Vertrauens in die Leis-
tungen und Fähigkeiten des prüfenden 
Sachverständigen. Das InterContinental 
wollte eine zweite Meinung, um mögliche 
Risiken aufzudecken. 

Wie ist diese zweite Meinung 
ausgefallen?
Chinesische und europäische Normen 
unterscheiden sich im konkreten Einzel-
fall unter Umständen sehr deutlich. Das 
bedeutet, dass wir Dinge unter die Lupe 
genommen haben, die ansonsten nicht 
auf der staatlichen Prüfliste standen. 
Und das mit anlagenschonenden Tests, 
beispielsweise ohne den aufwendigen und 
teuren Einsatz der maximalen Nutzlast. Es 
ist unter dem Strich ein klares Sicherheits-
plus für das InterContinental.

Welche Prüfungen bietet TÜV Rhein-
land in der Region Greater China bei 
Aufzügen an?
Neben den turnusmäßigen Checks als 
akkreditierte Stelle prüfen wir auch die 
Energieeffizienz von Anlagen, denn im 
Extremfall liegt der Anteil von Aufzügen 
und Rolltreppen bei 30 Prozent des gesam-
ten Energieverbrauchs eines Gebäudes. 
Außerdem unterstützen wir Hersteller bei 
Baumusterprüfungen von Komponenten 
oder auch komplexen Anlagen.

Interview mit 
Thomas Fuhrmann 
Experte von TÜV Rheinland:

thomas.fuhrmann@de.tuv.com

InterConti in China
Aufzugcheck im 

OFFEN FÜR

DIE ZWEITE MEINUNG

kontakt 02.14  23



Familienunternehmen wie Ihres gelten als besonders sozial und fürsorglich gegenüber Mitarbeitern. Zu Recht?
Andreas Schechinger: Wer eine familiäre oder starke persönliche Verbindung zum Unterneh-men hat, sieht eher das Ganze und möchte langfristig erfolgreich sein. In einem Konzern denken Manager oft in kurzen Zeiträumen und handeln gewinn- und aktienkursorientierter, als 

wir das tun müssen. Das geht manchmal zu Lasten der Mitarbeiter. Das Paradoxe ist, dass von Familienunternehmen besonders viel erwartet wird. Anders als den Großen fehlen ihnen aber oft die finanziellen und personellen 
Möglichkeiten. Deshalb ist es schwerer, sich„sozial“ zu präsentieren, etwa durch Zertifikate oder eigens dafür abgestellte Mitarbeiter.

Seit 2011 kann jeder Interessierte Ihre Produktionsstätte in Ho-Chi-Minh-Stadt in Vietnam besichtigen. Für ein Textilun-ternehmen in Asien ist das ungewöhnlich. Andere Unternehmen lassen sich nicht in die Karten schauen. Warum Sie?Viele Unternehmen können eine „Open Factory“ gar nicht anbieten, weil die Fabrik nicht ihnen gehört oder weil andere Marken auch dort produzieren lassen. Unsere Produk-tionsstätte ist eine hundertprozentige Tochter und fertigt nur unsere Produkte. Wir möchten zeigen, dass wir gute Arbeitsbedingungen bieten 
und nichts zu verbergen haben. Das schafftVertrauen beim Konsumenten und entkräftet unberechtigte Vorwürfe. Ein Besucher merkt

Mit offenen
Karten

Umstrittene Tex-
tilbranche: Auch in 
Schwellenländern 
lassen sich hohe 
Sozialstandards 
erreichen, wie 
Tatonka zeigt. 

Andreas

Geschäftsführer Tatonka

Schechinger 
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VietnamKambodscha

China

Laos

Thailand

Burma

Ho-Chi-Minh 
Stadt (Saigon)

Die Textilproduktion in Schwellenländern wird scharf kritisiert. Tatonka-Geschäftsführer Andreas Schechinger über Verantwortung, Vertrauen und die offene Fabrik in Vietnam.
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dass nichts über die Linien ragt. Ein schöner Nebeneffekt: Manche Regeln, die früher schon galten, nehmen die Arbeiter jetzt ernster.Als Unternehmer freut mich besonders, dass SA8000 von den Mitarbeitern mehr Eigenver-antwortung verlangt und zum selbstständigen Handeln anregt. Wenn beispielsweise eineSicherheitseinrichtung defekt ist, wird nicht gleich nach dem Unternehmer gerufen.Sondern zunächst einmal ist der Sicherheits-beauftragte dafür verantwortlich, den Fehlerzu beheben.

Wie oft sind Sie selbst in  Vietnam?Drei bis vier Mal im Jahr, jeweils für ein bis zwei 
Wochen. Ich bin immer wieder begeistert von dem starken Gemeinschaftsgefühl der Men-schen dort und ihrer Herzlichkeit – übrigens auch ein Grund, warum meine Eltern sich vor einem Vierteljahrhundert für Vietnam als Pro-duktionsstandort entschieden haben. 

sofort, ob sich unsere Arbeiter wohlfühlenoder nicht.

Sie haben sich wiederholt nach SA8000 zertifizieren lassen – einem umfassenden Sozialstandard, der auf nationalen Geset-zen, den UN-Menschenrechtskonventionen und den Arbeitsnormen der International Labour Organisation basiert. Warum?Wir möchten Transparenz schaffen, sowohl vor 
Ort durch die „Open Factory“ als auch ganzoffiziell auf dem Papier. SA8000 ist ja viel mehr als ein Audit, es beinhaltet die Umsetzung eines 

Managementsystems. Sichere und faire Arbeits-bedingungen haben wir nicht erst mit der Zertifizierung eingeführt. Aber früher war alles weniger systematisiert. Für uns lag die größte Veränderung vor allem in der Festlegung von Hierarchien und Arbeitsgruppen. Und in der umfassenden Dokumentation – alles muss pro-tokolliert werden. Früher genügte es beispiels-weise, wenn der Schichtleiter sich vergewisserte, 
dass die Arbeiter vollzählig sind. Jetzt haltenwir das schriftlich fest. Oder die Bezahlung: Jeder Arbeiter muss bestätigen, dass er seinen Lohn bekommen hat.

Waren bauliche Veränderungen nötig,um die Zertifizierung zu bestehen?Bei uns nur ein paar kleinere. Zum BeispielBodenmarkierungen, um die Gänge freizuhal-ten. Die Arbeiter achten jetzt penibel darauf, 

Jeden Freitagvormittag bietet Taton-ka, Kunde von TÜV Rheinland, Füh-rungen durch seine Produktionsstätte in Ho-Chi-Minh-Stadt an.Interessenten registrieren sich unter www.openfactory.tatonka.com. Seit 2011 haben rund 500 Menschen die offene Fabrik besucht.

BISON AUS

BAYERN
Das Wort „Tatonka“ stammt aus der Sprache der nordamerikanischen Indianer und bedeutet Bison.  Winfried Schechinger gründete das Unterneh-men im Jahr 1980, damals noch unter dem Namen „Mountain Sport“. Tatonka produziert Outdoor-Ausrüstung und -Textilien. Weltweit gibt es etwa 1.000 Mitarbeiter, davon rund 60 am Hauptsitz im bayerischen Dasing. Die firmeneigene Produkti-onsstätte befindet sich in Vietnam. Andreas Schechinger, der Sohn des Firmengründers, übernahm die Geschäftsführung im Jahr 2004.
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Auf LED folgt OLED: Leuchtende Stühle, lichtspendende Fenster – 

OLEDs sind das Licht der Zukunft. Für Lichttechniker hat diese Zukunft 

schon begonnen.

OLEDs erobern die 

automobile Luxus-

klasse: Der Aston 

Martin One-77 

erstrahlt durch 750 

verbaute Philips 

Lumiblade OLEDs in 

neuem Glanz. 

Langsam nähert sich die Frau der leuchtenden 
Fläche neben der Flurgarderobe in ihrem 

Haus. Wie von Geisterhand verändert sich die 
Lichtfläche. Sie erkennt selbstständig, wo sich 
das Gesicht der Frau befindet und dimmt genau 
dort das Licht. Mit dem Dimmen wird die 
Leuchte zum interaktiven Spiegel. Keine Szene 
aus einem Science-Fiction-Film, sondern Reali-
tät. Die neue Technik dahinter heißt OLED –
Organic Light Emitting Diode. Die Entwick-
lungen der vergangenen Jahre zeigen: Nichts
ist so vergänglich wie Technik. Längst haben
effiziente Leucht stoffröhren und Energiespar-
lampen die gute, alte Glühbirne abgelöst. Auf 
dem Vormarsch sind vor allem lichtemittieren-
de Dioden – kurz LEDs – und, in jüngster Zeit, 
OLEDs. Was viele Laien nicht wissen: OLEDs
eignen sich außer für Displays von Mobiltele-
fonen, Navigationssystemen oder mobilen
Spielkonsolen auch als Lichtquelle. Ihr Vorteil: 
Sie sind unauffällig, vielseitig und effizient im 
funktionellen wie im dekorativen Bereich. 

HAUCHDÜNN, GRÜN UND LANGLEBIG
Traditionelle Leuchtmittel und LEDs sind Punkt-
lichtquellen, die in den meisten Fällen gestreut 
werden, damit sie das Licht flächig abgeben.
Der Nachteil: Bei der Streuung durch ein System, 
beispielsweise einen Lampenschirm, können sie 

Auffällig
unauffällig

„OLEDs geben Licht
in seiner schönsten 

Form ab.“
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bis zu 70 Prozent ihres Lichts verlieren. Die nur 
1,8 Millimeter dünne OLED hingegen ist die 
erste echte Flächenlichtquelle. Sie kann 100 Pro-
zent ihres Lichts ohne jeglichen Verlust abge-
ben, da kein System Lichtleistung frisst. Ihr 
Licht ist natürlich weich und blendfrei. „OLEDs 
leuchten beim Einschalten sofort mit voller
Helligkeit, lassen sich stufenlos dimmen und 
sind ohne Probleme recycelbar“, sagt Dietmar 
Thomas, Pressesprecher OLED beim Hersteller 
Philips. Und – die angeschaltete OLED erwärmt 
sich nicht, ist deswegen vielfältiger einsetzbar 
als ihre Leuchtmittelkollegen. Beispielsweise im 
Automobilbereich, wo sich OLEDs problemlos in 
den Dachhimmel oder das Armaturenbrett eines 
Fahrzeugs integrieren lassen. In der Architektur 
können Decken und Wände durch OLEDs in 
verschiedenen Farben erstrahlen. Aufgrund ihres 
flachen Aufbaus lassen sich OLEDs sehr gut inte-
grieren, brauchen als Niederstromlichtquelle nur 
sehr dünne Zuleitungen und verbrauchen maxi-
mal 340 Milliampere. 

Wegen ihrer vielen Vorteile und einer Lebens-
dauer von rund 30.000 Stunden – zum Ver-
gleich: eine herkömmliche Glühbirne bringt
es gerade einmal auf 1.500 Stunden –, werden 
OLEDs die Art und Weise, wie wir Licht erleben, 
massiv verändern. 

DIN-GEPRÜFTER LICHTTECHNIKER
Die rasante Entwicklung neuer Technologien 
und Trends stellt Lichttechniker vor besondere 
Herausforderungen: Die Fachleute müssen 
permanent auf dem neuesten Stand der Technik 
sein, was die Zusammenhänge zwischen Be-
leuchtungsanlagen, Betriebsmitteln, deren 
Steuerungen und Auswirkungen angeht. Zudem 
benötigen sie umfassende Kenntnisse darüber, 
wie Licht auf den Menschen wirkt, ihn beein-
flusst und von ihm wahrgenommen wird.
TÜV Rheinland unterstützt Lichttechniker künf-
tig dabei, diese Herausforderungen zu meistern. 
„Wir haben mit den beteiligten Kreisen eine 
Dienstleistung erarbeitet, die markt- und be-
darfsgerecht entwickelt wurde. Diese Dienstleis-
tung können die Betreffenden beispielsweise
als Nachweis spezieller Fähigkei-
ten und Kenntnisse nutzen. Und 
sich damit im weiteren Bereich 
der Elektrotechnik/Technik von
Mitbewerbern abgrenzen.“ 

Fragen zur Zertifizierung?
Dana Bodeschu

dana.bodeschu@de.tuv.com 

+49 30 7562-1137

www.dincertco.de/67517

OLEDs bestehen aus hauchdün-
nen Schichten organi scher 
Halbleiter und Farbmole-
küle, die zwischen zwei Glas-
scheiben eingebettet sind. Wird 
hier eine Spannung angelegt, be-
ginnen die organischen Schichten 
zu leuchten. Zu Beginn der Pro-
duktion einer OLED wird eine 
dünne, transparente und elek-
trisch leitende Oxidschicht aus 
Indiumzinnoxid aufgebracht.
Diese Schicht bildet die Anode. 
Zwischen der Anode und der
Kathode, die aus verdampftem 
Aluminium besteht, liegen bis zu 
60 lichtemittierende, leitfähige, 
organische Schichten, die in etwa 
so dünn sind wie ein 
menschliches Haar, das
1.000 Mal gespalten wurde. 

DAS GEHEIMNIS
DER OLED
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Seit Ende Mai ist der deutsche

ESA-Astronaut Alexander Gerst 

auf der ISS unterwegs. Eines seiner 

Anliegen: Uns die Zerbrechlichkeit 

der Erde bewusst zu machen.

Da trifft es sich, dass nun auch 

das Europäische Astronautenzen-

trum, wo Gerst trainierte, auf ein 

von  TÜV Rheinland zertifi ziertes 

Umwelt management setzt.

„Blauer Punkt“
Mission

Völlig losgelöst: Der 

deutsche Geophysiker 

Alexander Gerst hat 

vier Jahre lang im 

European Astronaut 

Centre trainiert, bevor

er zur ISS fl og.

28 WISSEN // Umweltmanagement



 VERBESSERN GEHT IMMER
Gibt es also überhaupt noch etwas, was sich im 
EAC in puncto Umweltschutz verbessern lässt? 
„Die beiden Schritte der Auditierung haben vor 
allem gezeigt, wie wichtig es ist, alle Abläufe bei 
uns noch einmal systematisch durchzugehen“, 
sagt Diekmann. Beispiel Chemikalien: Bei sei-
nem ersten Audit im April stellte Erich Grünes, 
leitender Auditor für Umweltmanagement und 
Umweltgutachter bei TÜV Rheinland, fest, dass 
mit Chemikalien und wassergefährdenden 
Stoffen zur Wasseraufbereitung bei Lagerung 
und Handhabung sachgerechter umgegangen 
werden muss. Oder Thema Energie: Zwar hatte 
hier das EAC schon viel getan und nutzt zum 
Beispiel die Abwärme aus den Serverräumen, 
um das Tauchbecken auf 30 Grad zu heizen. 
Doch automatisches Abschalten des Lichts bei 
Verlassen der Büros? Fehlanzeige. Auch Abfall-
trennung in jedem Bereich gab es noch nicht 
vollständig. „Die konkreten Beispiele klingen 
vielleicht manchmal etwas banal“, sagt Erich 
Grünes. „Doch entscheidend ist: Wer ein
Umweltmanagement nach ISO-Norm einführt, 
kann den Umweltschutz dauerhaft und syste-
matisch verbessern. Das ist so nicht mehr nur 
dem guten Willen der Beteiligten überlassen.“ 
So stand im Audit neben der systematischen
Erfassung aller Umweltbeeinflussungen und
Beschreibung der Prozesse die Kommunikation 
mit der gesamten Belegschaft im Vordergrund – 
um das Bewusstsein zu schärfen. Kurz vor dem 
Start auf die ISS sprach Auditor Erich Grünes 
auch mit Alexander Gerst. „Ihm liegt das The-
ma Umwelt sehr am Herzen“, berichtet Grünes. 
Wenn Alexander Gerst im November in der
kasachischen Wüste landet und direkt nach 
Köln fliegt, kann er sich auf eine gute Nach-
richt freuen: Dann ist das Umweltmanagement 
des EAC zertifiziert – ein weiterer Schritt, um 
den kleinen blauen Punkt zu erhalten. 

Weitere Informationen:
http://blogs.esa.int/alexander-gerst/de/

Das Weltall – unendliche Weiten. Und mit-
tendrin ein kleiner blauer Punkt, über dem 

sich ganz zart die Atmosphäre wölbt. Wer die-
sen „blue dot“, unsere Erde, einmal als Raum-
fahrer sieht, verändert sich. „Mir wird hier oben 
bewusster denn je, dass zwischen der Mensch-
heit und dem tödlichen Weltraum tatsächlich 
nur eine kleine, dünne Luftschicht liegt“, sagte 
der deutsche ESA-Astronaut Alexander Gerst in 
seinem ersten Interview nach seinem Flug zur 
Internationalen Raumstation ISS Ende Mai.
Derzeit umkreist der Vulkanologe Gerst mit
drei russischen und zwei US-amerikanischen
Astronauten unseren Planeten. Noch bis Mitte 
November 2014 wird der 38-Jährige bei seiner 
Mission „Blue Dot“ zahlreiche wissenschaftliche 
Experimente durchführen, unter anderem un-
tersucht er mit einem Hightech-Brennofen, dem 
„elektromagnetischen Levitator“, wie Metall-
legierungen in Schwerelosigkeit erstarren. Und 
er wird uns allen mit wunderschönen Aufnah-
men auf Twitter immer wieder bewusst machen: 
Wir müssen sorgsam mit diesem blauen Punkt 
umgehen, der unser Zuhause ist. 

 SPARSAM IN DER ASTRONAUTENSCHULE 
Sorgsam mit der Umwelt und mit Ressourcen 
umgehen – das ist nicht nur auf dem einzigen 
Außenposten der Menschheit im All wichtig. 
Sondern auch hier unten, wo die Schwerkraft 
wirkt. Darum hat die europäische Raumfahrt-
agentur ESA alle ihre Zentren in Europa dazu
aufgerufen, ein Umweltmanagement nach ISO 
14001 einzuführen und zertifizieren zu lassen. 
Vorreiter ist das Europäische Astronautenzen-
trum (ESA/EAC) in Köln, das für die bemannte 
Raumfahrt der ESA verantwortlich ist. Das EAC 
ist quasi die europäische Astronautenschule: 
Hier werden die Raumfahrer der ESA ausgebil-
det, um einmal zur ISS zu fliegen. In dem Ge-
bäudekomplex befindet sich deshalb ein zehn 
Meter tiefes Tauchbecken, um das Arbeiten in 
Schwerelosigkeit zu trainieren. Außerdem gibt es 
Nachbauten in Originalgröße des europäischen 
Wissenschaftsmoduls Columbus, das an der ISS 
angedockt ist. „Das EAC weist keine besonderen 
Umweltauswirkungen wie etwa ein Industrie-
betrieb auf“, sagt Andreas Diekmann, verant-
wortlich für die strategische Planung und
Entwicklung des EAC sowie für das Umwelt-
managementsys tem. „Das Besondere bei uns ist 
eher: Aufgrund unserer Arbeitsziele haben wir 
seit jeher ein spezielles Verständnis für den sorg-
samen Umgang mit Umwelt und Ressourcen. 
Denn das ist ja auch eine Herausforderung auf 
der Raumstation.“ 

Das Europäische Astronautenzentrum 
(ESA/EAC) in Köln hat rund 100 Mitar-
beiter, viele davon sind Ingenieure. Hier 
trainieren nicht nur europäische, sondern 
auch russische, amerikanische, japanische 
und kanadische Astronauten.

Schon
gewusst?

Fragen zum Thema?
Erich Grünes

erich.gruenes@de.tuv.com 

+49 221 806-4528

www.tuv.com
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Der Herr des

RingsFrank Stippler über seinen Job 

im Cockpit moderner Hightech-

Rennwagen und seine Liebe zu 

historischen Boliden.

Die Nürburgring-Nordschleife ist für ihn die 

schönste und schwierigste Rennstrecke der Welt.
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Herr Stippler, nach einer vielversprechenden 
Vorbereitung verfolgte Sie bei den diesjäh-
rigen 24h auf dem Nürburgring das Pech ...
Leider kam ich im Rennen gar nicht zum Einsatz, 
nachdem Startfahrer Marc Basseng bereits im 
Verlauf der zweiten Stunde beim Anbremsen der 
letzten Schikane vor Start/Ziel unglücklich eine 
Bodenwelle erwischte, den R8 in die Leitplanken 
setzte und irreparabel crashte. Gott sei Dank blieb 
Marc unverletzt. Wie in jeder Sportart gehören 
Niederlagen leider zum Geschäft. Natürlich ist 
das ein Schlag ins Gesicht, wenn es einen selbst 
erwischt. Trotzdem freue ich mich als Werksent-
wicklungsfahrer über den Gesamtsieg des zweiten 
Phoenix-Audi mit Christian Mamerow, René Rast, 
Christopher Haase und Markus Winkelhock
am Steuer.

Sie gelten als ausgewiesener Nordschleifen-
kenner und sind einer der Schnellsten 
auf dieser anspruchsvollen Strecke. Worin 
besteht die Faszination Nürburgring-Nord-
schleife, rund 40 Kilometer südlich von 
Ihrem Wohnort Bad Münstereifel gelegen?
Grundsätzlich habe ich ein Faible für Strecken, 
die eine lange Historie haben wie die unverän-

derte Nordschleife. Die haben einfach einen 
schöneren Fluss als die am Reißbrett entworfenen 
Retortenkurse mit ihren Spitzkehren und vielen 
Stop-and-go-Passagen. Auf der Nordschleife gibt 
es viele Hochgeschwindigkeitsphasen, die im 
vierten, fünften oder sechsten Gang gefahren wer-
den. Jede Kurve ist anders, keine mit dem Zirkel 
gezogen. Ich habe auf der Nordschleife schon so 
viele Runden gedreht und bin mit jeder Runde 
wieder aufs Neue fasziniert.

Worin bestehen die Stärken des Siegerwagens, 
den Sie als Ingenieur mitentwickelt haben?
Der Audi R8 LMS ultra ist ein sehr schnelles, 
erfolgreiches GT3-Auto. Das Mittelmotor-Coupé 
verfügt über exzellente, fahrdynamische Stärken. 
Doch damit haben wir uns auch Nachteile ein-
gehandelt. Damit im Wettbewerb alle Fahrzeuge 
quasi auf Augenhöhe fahren, wurden im Rahmen 
der Balance of Performance die Stärken des R8 zu 
unserem Leidwesen teilweise kompensiert.

Sie gehören schon lange zur Phoenix-Fami-
lie. Was zeichnet dieses Team und seinen 
Chef Ernst Moser aus?
Wir haben in der Tat ein familiäres Verhältnis. 
Das bedeutet, die Zahnrädchen greifen perfekt 
ineinander. Hinzu kommt die Konstanz von 
Fahrern, Mechanikertruppe und Teamführung. 
Das Streben nach Perfektion ist bei uns allen sehr 
ausgeprägt und das Vertrauen in Ernst Moser und 
seine Mannschaft sehr hoch. Für TÜV Rheinland, 
Phoenix Racing und mich zählen die Maximen

ist einer der erfolgreichsten Fahrer bei GT- und Lang-
streckenrennen. 2012 gewann er das 24h-Rennen 
auf dem Nürburgring für das von uns seit 2014 
unterstützte Team Phoenix Racing auf einem 570 PS 
starken Audi R8 LMS ultra. Bei den 24h von Spa-
Francorchamps stand der gebürtige Kölner ebenfalls 
ganz oben auf dem Treppchen. Neben internationalen 
Triumphen in der FIA-GT-Serie holte der 39-Jährige als 
einer der Schnellsten auf der legendären Nordschleife 
für Audi zahlreiche Gesamtsiege in der VLN Lang-
streckenmeisterschaft. Der gelernte Mechaniker und 
Diplomingenieur war als Audi-Entwicklungsfahrer 
von Beginn an in das R8-Projekt eingebunden. Als 
unser Markenbotschafter vermittelt Frank Stippler 
optimal die Synergie zwischen Motorsport und TÜV Rheinland. Neben unserer Präsenz bei den 24h und 
der Langstreckenmeisterschaft engagieren wir uns am Nürburgring beim ADAC Truck-Grand-Prix inklusive traditio-
nellem TruckSymposium, dem führenden Treff der Branche. Außerdem unterstreichen wir unsere Leidenschaft zum 
historischen Motorsport beim AvD-Oldtimer-Grand-Prix.

FRANK STIPPLER
und Lang-
4h-Rennen 
eit 2014 

m 570 PS 
n Spa-
ebenfalls 
nationalen 
-Jährige als 

ordschleife
N Lang-
niker und 
sfahrer 
en. Als 
tippler 

„Das Streben nach

Perfektion
ist sehr ausgeprägt.“
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Sicherheit, Qualität und Nachhal-
tigkeit. Wir sind ein perfektes Trio, 
geprägt von der Leidenschaft zum 
Rennsport. 

Sie steigen nicht nur ins Cockpit 
von modernen Hightech-Rennwa-
gen, sondern sitzen auch am Steuer 
von historischen Rennfahrzeugen. 
Was ist das Besondere an diesen 
Boliden?
Schon mit 15 Jahren habe ich drei 
Jahre lang meinen ersten Rennwagen 
selbst aufgebaut – eine historische 
Alfa Romeo Alfetta. Als ich mit 18 den 
Führerschein machte, ging es damit 
auf die Rennstrecke. Da liegen meine 
Wurzeln, zu denen es mich immer 
wieder zurückzieht. Viele dieser Autos 
erzählen ihre eigene Geschichte. Das 
sind schon ganz spezielle Momente, 
in einem Formel-1-Maserati aus den 
1950er-Jahren zu sitzen, den der 
legendäre Juan Manuel Fangio damals 
steuerte. Beim Oldtimer-Grand-Prix 
starte ich mit einem Alfa Romeo GTAm 

und dem floridagrünen, rund 350 PS 
starken 1962er Jaguar E-Type Light-
weight meines Freundes Marcus Graf 
von Oeynhausen-Sierstorpff.

Wie steht es um die Sicherheit der 
Fahrzeuge?
Das sind keine Museumsstücke, son-
dern echte Rennwagen. Bei aller Liebe 
zur Originalität teile ich die Auffassung 
von TÜV Rheinland, dass alle sicher-
heitsrelevanten Komponenten wie 
Fahrwerk, Felgen, Bremsanlagen und 
Gitterrohrrahmen zwar dem Original 
entsprechen sollten, aber entweder 
gründlich überholt oder nach dem
aktuellen Stand der Technik gefertigt 
sein müssen. Wer heute einen unbe-
rührten, historischen Rennwagen bis 
an die Leistungsgrenzen belastet, be-
gibt sich in Lebensgefahr, wenngleich 
ohnehin im Sport immer ein Restrisiko 
bleibt. Stichwort: Materialermüdung. 
Mit den alten, originalen Magnesium-
felgen sollte niemand an den Start 
gehen. 
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Editorial Information

Durch die Balance of Performance soll eine 

gewisse Chancengleichheit aller Fahrzeuge 

erreicht werden, ohne die individuellen 

Stärken komplett zu verhindern. Im Wesent-

lichen stehen dem Veranstalter vier Mittel 

zur Verfügung: Aerodynamik, Begrenzung 

der Höchstleistung und des Ladedrucks bei 

Turbofahrzeugen sowie das Gewicht.

02.14

W
IS

S
E

N
S

M
A

G
A

Z
IN

 V
O

N
 T

Ü
V

 R
H

E
IN

L
A

N
D

k
o

n
ta

k
t

E NERGIE
Worauf es ankommt, um 

Menschen zu versorgen 

CHINA
Was es bedeutet, wenn 

ein Reich sich öffnet

OLED
Warum wir Licht künftig 

anders erleben

02020202020220020200200

D
N

D
N

L
A

N
A

N
AAAA

k
o

k
o

k
o

n
t

n
t

n
a
k

t

02.14

W
IS

S
E

N
S

M
A

G
A

Z
IN

 V
O

N
 T

Ü
V

 R
H

E
IN

L
A

N
D

k
o

n
ta

k
t

E NERGIE
Worauf es ankommt, um 

Menschen zu versorgen 

CHINA
Was es bedeutet, wenn 

ein Reich sich öffnet

OLED
Warum wir Licht künftig 

anders erleben

0202020202220220002022

k
o

k
o

n
t

n
ta

k
a

t

02.14

W
IS

S
E

N
S

M
A

G
A

Z
IN

 V
O

N
 T

Ü
V

 R
H

E
IN

L
A

N
D

k
o

n
ta

k
t

E NERGIE
Worauf es ankommt, um 
Menschen zu versorgen 

CHINA
Was es bedeutet, wenn 
ein Reich sich öffnet

OLED
Warum wir Licht künftig 
anders erleben

     ABO-MÖGLICHKEIT
Wenn Sie kontakt abonnieren möchten,
schreiben Sie uns einfach eine E-Mail an:

CorporateCommunications@de.tuv.com
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